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EisdrachsversmhM ilche» Emde« «nd Münster «eschestert
Heftige Kampfe östlich Nimwegen «nd westlich Benlo — Anhaltend heftige Kämme Sei Calais

Berlin, 29. Sept . Der den Beiten bei Arnheim versetzte
Schlag , Ser von Obergruppenführer und General der Waffen-
SS Bittrich mit Kampftruppen Ser SS -Panzerdivision
..Hohenstaufen " und „Frunösberg " sowie mit Heeresverbän¬
den des Generals von Tettau geführt wurde, hat einen gründ¬
liche » Stimmungsumschwung in England und den USA be-
wi kt. „Wie stehen am Ende unserer Illusionen von einem
raschen Erfolg gegenüber den deutschen Westbefestigungrn ",
schreibt eine große Londoner Zeitung . Sie fährt fort : „Was
zn - Stunde in den Niederlanden vor sich geht , ist ein Ringen
zn« Zurückgewinnung der verlorenen Initiative . Solange sie
nicht völlig in britischer Hand ruht , mutz die Lage an dem
Po . . zwei Seiten bedrohten Frontvorsprung im niederländi¬
schen Raum weiterhin Besorgnis verursachen ".

Um diese Bedrohung zu verringern und um sich Bewe¬
gungsfreiheit zu verschaffen, hat der Feind beträchtliche In¬
fanterie- und Panzerverbände zusammengezogen , die gegen
unsere Abriegelungsfronchn einen anhaltend schweren Druck
ausübcn. Das Hauptziel der Briten ist zur Zeit, aus dem
Gewirr der Nebenstraßen und Kanäle zwischen Eindhoven
und Nimwegen hcraijszukommen und leistungsfähige lieber-
landstratzen zu gewinnen, ohne die ein Planmäßiger Aufmarsch
zu , weiteren Operationen nicht möglich ist . Westlich des Ein¬
brüchsraums verläuft eine solche von Tilburg nach Nim¬
wegen-, deren nördliches Stück von den seinerzeit bei Nim¬
wegen abgesetztcn Luftlandetruppen besetzt ist . Eine zweite
verläuft an der Ostseitc des Einbruchsraumes auf dem öst¬
lichen Maasufer.

Wie schon in den letzten Tagen versuchte der Feind auch
am Donnerstag , an diese Verkehrsadern heranznkommen . Tie
beiden , von mehreren Fesselungsvorstößen begleiteten Haupt¬
angriffe konnten jedoch ihre Ziele nicht erreichen . Nördlich
Vechel wurde der eine zunächst vvrgedrnngene Pcwzerkail im
Gegenangriff zuriickgeworfen , und südöstlich Nimwegen stießen
unsere Truppen in die Südflanke des sich in schweren Kämp¬
fen nur schrittweise vorschiebenden Gegners hinein . Die von
den Briten mit erheblichen Panzerverlusien erkauften Ge¬
ländegewinne blieben', gemessen am Einsatz und am gesteckten
Ziel, ohne Bedeutung. Ebenso vergeblich blieben die feindlichen
Angriffe an der Spitze des Einbruchsranmes gegen unseren
Arnheim südlich vorgelagerten Sperriegel , während eigene
Vorstöße ans dem südlichen Walufer in Richtung aus Nim¬
wegen vorwärtskamen.

Die Gesamtlage im niederländischen Raum hat sich am
Donnerstag mithin nur unwesentlich verändert. Obwohl die

Briten erhebliche Verluste an Menschen und Panzern Hin¬
nahmen, haben sie die Initiative nicht zurückgewinnen können.
Im Süden der Westfront versuchen die Nordamerikaner eben¬
falls das Gesetz des Handelns wieder an sich zu reißen. In

s den letzten Wochen hatten unsere Truppen im Seille-
! Abschnitt durch ununterbrochene Gegenangriffe oorge-
! prellte Panzerkräfte zerschlagen und im wesentlichen aus den
! Flußlauf zuriickgeworfen . Besonders bei Chatean- Salins und
! zwischen Seille und Rhein - Marne - Kanal hatten sie dem Geg-
i ner schwerste Verluste Leigebracht. Um ihre verlorene Position
^ zurückzugewinnen , griffen die Nordamerikaner auf breiter
^ Front nach schwerer Artillerievorbereitung im Schutz künst¬

lichen Nebels an. Im Sperrfeuer unserer Artillerie und in
; energischen Gegenstößen hatte der Feind erhebliche Verluste , so
daß er lediglich an einigen Stellen unsere Gefechtsvorposten

! etwas zurückdrängen konnte . Bei Chateau - Satins ge-
! Wannen unser? Gegenangriffe trotz sich noch verstärkenden
l Widerstandes weiter Boden, und nördlich Luneville bra¬

chen an den Höhen des Waldes von Parroy die Angriffe der
, Nordamerikaner blutig zusammen . Der , erneute Ansturm des
- Feindes im lothringischen Grenzgebiet ist damit wiederum
l gescheitert.
^ Auch auf der südlich anfchlietzeuden Front zwischen Ram-
! ücrdilles und oberen Doubs hielt der Gegner seinen Druck
; aufrecht . Hier haben unsere Truppen in den westliche « Aus¬
läufern ber Vogesen scharf eingeschnittene Flutztäler, Walöge-

i biete und schroffe Höhenzüge zur Verteidigung nutzbar gc-' macht. Die Kämpfe gehen daher meist um Straßen und brei¬
tere Flutztäler, die das unübersichtliche BerglanS durchziehen.
Oft liegen die Brennpunkte feindlicher Angriffe und eigener

, Gegenstütze nur wenige Kilometer nebeneinander, ohne sich
- gegenseitig zu beeinflussen . Zwischen Rambervilles und Ne-
mircmont gewannen unsere Truppen dem Feind immer wie¬
der dadurch Vorteile aö, Latz sic durch Vortreiben von Keilen
die Bildung breiter Angriffsfronteil verhinderten und örtlich

! vorgeörungene feindliche Kräfte in der Flanke faßten.
An anderen Stellen , so nordöstlich . und südöstlich Ln re,

gerieten die feindlichen Stoßkeile in das konzentrierte Feuer
der auf den Höhen günstig aufgebauten Batterien und mußten
unter schweren Verlusten zurück. Die gegen die ganze Front
zwischen Rambervilles und oberen Doubs gerichteten Angriffe
wurden somit durch unsere Gcgenschläge in Einzelkämpfe um
Bergkuppen , Waldstücke und Dörfer aufgelöst . Geringen- Vor¬
teilen des Gegners stehen eigene Bodengewinne gegenüber.

Die schweren Kämpfe um den Sperriegel vor der Bur-
i gnndischen Pforte dauern an.

G»«le«ler goses Meckel geftorbe«
Berlin, 29. Sept . Die nationalsozialistische Partcikorre-

spondenz meldet : ,
Gauleiter und Reichsstatthülter Zosef Bürckcl verstarb

-«achkurzer Krankheit an den Folgen einer Lungenentzündung
in Neustadt (Weinstratze ).

Mit ihm verliert das deutsche Volk einen der ältesten und
.treuesten Gefolgsmänner des Führers , einen Vorkämpfer der
Nationalsozialistischen Idee im deutschen Grenzland. Sein
«anzes Leben war dem Kampf für die deutsche Freiheit und
Wkunft gewidmet.

* -T.'
'

Gauleiter Bürckel wurde am 30. März 1695 als Sohn
Mer alteingesessenen Handwerkerfamilie in Lingenscld in der
Pfalz geboren . Nach dem Besuch der Realschule in Karlsruhe
und der Lehrerbildungsanstalt in Speyer meldete er sich 1911
als Kriegsfreiwilliger. Nach dreijährigem Fronteinsatz beim

, 17. Jnf . - Regiment wurde er als dienstuntauglich entlassen.
1918 meldete er sich erneut' freiwillig beim 20. Feld - Art .-Rcgi-
ment . Seit 1920 war Gauleiter Bürckel als Erzieher in der
Pfalz tätig . Inmitten der separatistischen Wirren und der
harten Besatzungszeit war er führend bei der Niederwerfung
des Separatismus beteiligt . Früh fand er den Weg zur natio¬
nalsozialistischen Bewegung, für deren Ziele er sich in zahl¬
losen Versammlungen und in seiner Zeitung „Der Eisen¬
hammer " mit seiner ganzen Person einsetzte . 1926 ernannte
ihn d« Fuhrr zum Gauleiter des damaligen Gaues Pfalz.
Er wurde von der französischen Besatzungsmacht zu Gefäng¬
nis verurteilt , von der Systemregierung und den gegnerischen
Parteien verfolgt und bedroht. Niemals ließ er sich jedoch in

- seiner Arbeit und in seinem Glauben an den Sieg der natio¬
nalsozialistischen Idee beirren. Unter seiner Führung be¬
währte sich der Gau Pfalz in den Wahlergebnissen immer
wieder als treuester Gau des Führers an der Spitze der
deutschen Gaue.

1930 wurde Gauleiter Bürckel Mitglied des Reichstages.
1933 übertrug ihm der Führer die Leitung der vereintenWane
Pfalz und Saar der NSDAP . Im Jahre 1934, als die Aus¬
einandersetzung im Westen ihren Höhepunkt im Saarkampf
erreichte, beendete er als Saarbevollmächtigter diesen Kamps
mit jenem eindringlichen Abstimmungsergebnis, der ein em¬
siges Bekenntnis der Saarländer zum Reich war. Nach der
Volksabstimmung wurde Gauleiter Bürckcl vom Führer zum
Reichskommissar für das Saarland bestellt.

Im März 1938 ernannte der Führer Gauleiter Bürckel
zum Reichskommissar für die Wiedervereinigung Oesterreichs
mit dem Deutschen Reich . Die Abstimmung im ehemaligen
Oesterreich und die Einbürgerung der Alpen- und Donangauein das Reich erfolgte unter seiner Leitung. Nach erfolgreichem
Abschluß seines Auftrages ernannte ihn der Führer unter
Beibehaltung seiner Aemter im Gau Westmark zum Gauleiter

und Reichsstatthalter in Wien : nach der Befreiung des Su-
! detenlandes wurde er außerdem zunächst Chef der Zivilver-
! waltnng in Mähren . Im August 1910 betraute der Führer
! Gauleiter Bürckel mit der Politisch bedeutsamen Ausgabe des
^ Chefs der Zivilvcrwaltnng in Lothringen und entband ihn
^ von seinem Amt als Gauleiter in Wien, so daß er sich voll
i und ganz dem wirtschaftlichen und sozialen Aufbau des deut-
j schen Grenzlandes Lothringen widmen konnte . 1941 wurde
Gauleiter Bürckel auch zum Reichsstatthalter- seines Gaues
Westmark bestellt und 1942 zum Reichsverteidigungskommissar
im Wehrkreis XVII-

Mit öee Kührung ües Gaues Westmark beauftragt
Berlin , 29. Sept . Die Nationalsozialistische Partetkorrespondenz

meldet : Der Führer ernannte den bisherigen Dienstleiter in der Partei-
kanzlei , Willi St öhr , zum Stellvertretenden Gauleiter und beauf¬
tragte ihn mit der Führung des Gaues Westmark.

Arbeiten ! Kämpfen ! Siegen!
Gauleiter Murr vor seinen Gauamts - und Kreislcitern
NSG . Die entscheidenden Führungsaufgaben , die die

Partei in dem Schicksalskampf unseres Volkes zu erfüllen hat,
gaben Gauleiter Murr Veranlassung, mit seinen Mitkämp¬
fern die wichtigsten Maßnahmen zu besprechen.

Der ' Gauleiter entwarf zugleich ein Bild unserer Poli¬
tischen und militärischen Lage . Für uns Nationalsozialisten,
so betont? mnser Gauleiter mit leidenschaftlichem Nachdruck,
sind Prüfungen des Schicksals nicht ungewöhnlich : allein wir
haben sie stets gemeistert , weil wir um die unzerstörbare
Kraft unseres Volkes wissen . Nufere Gegner irren sich daher,
wenn sic glauben , daß unser Volk durch Rückschläge sich aus
die Knie zwingen läßt . Wie Bismarck schon von dem Furor
Teutonieus gesprochen Hai , der die Deutschen mit wilder Lei¬
denschaft,erfüllt, wenn ihr Leben und ihre Zukunft in Gefahr
ist, so werden unsere Gegner es erfahren müssen, daß unser
Volk würdig seiner großen Vergangenheit fanatisch und gläu¬
big zugleich auch im wechselnden Kricgsglück um sein,Leben
kämpft.

Die harte Entschlossenheit, die den Ausführungen des'
Gauleiters den Grundton gab und von der seine Mitarbeiter
im gleichen Maße erfüllt sind, war ein Spiegelbild des uner¬
bittlichen Willens unseres Volkes , den ihm aufgezwungenen
Lebenskampf mit allen Mitteln ^ und unter allen Umständen
siegreich

'
zu beenden . Der Gruß an den Führer schloß die

bedeutsame Tagung.

Ihr Zrerrnö Hunger
Der Arnger der Völker ist der getreueste GefolgSma« !

unserer Feinde. Die Schnelligkeit und Zuverlässigkeit » Wtder er ihrem Erscheinen auf dem Fuße folgt , ist für Sie be¬
troffenen Völker erschreckend . In einer seiner berüchtigtenKaminreden hat der amerikanische Präsident Roosevest in
längstverklungenerZeit einmal auch das Freisein der Men¬
schen vom Hunger als eines seiner angeblichen Ziele ver¬
kündet. Für den „Ernst" dieser Deklamationen gibt es keül
tragischeres Zeugnis als die Tatsache, daß überall, wo seineund die englischen Truppen seither auftraten , und wo bis¬
her die Bevölkerung zu schaffen und zu essen hatte, ver¬
zweifelter Hunger und elendeste Lebensnot Platz gegriffen
haben . Der juöodemokratische Kapitalismus ist nicht nnrvollkommenunfähig, sondern auch absolut unwillig,
dem in seinem Gefolge auftretenden Hungergespenst ent-
gegcnzutreten . Hat nicht Churchill schon vor mehr als einem
Jahr den Italienern höhnisch zugernfen, sie müßten „in
ihrem eigenen Fett schmoren" ? Hat nicht ein Roosevelt-
Professor allen Ernstes erklärt, Hundekuchen sei eine durch¬aus angemessene Ernährung für die Bevölkerung Europas?Und haben nicht selbst die anglo - amerikanischcn Jtalien-
korrespondenten offen erklären müssen, die anglo -amerikani-
schen Ideale von Freiheit und Brot hätten im besetzten Ita¬lien iammervoll Sckntfbruch gelitten?

In den letzten Tagen sind die Tatsachenmeroungen «öer
Röosevclts und Churchills Freund Hunger wieder besou-
üersinöenVoröergrundgetreten. Amerikanische
Berichte aus Belgien stellen fest : „Es gibt weder Fleisch,
noch Fett. Der Huitger herrscht in jeder Familie . ES hat
niemals eine ähnliche Not unter deutscher Besetzung
gegeben. Die HNfte der Arbeiter, die unter der deut¬
schen Besetzung Arbeit und Brot hatten, sind heutearbeitslos "

. Aus Paris werden neuerdings Teuerung,Lebensmittelnot, Brennstoff- und Kohlenmangel gemeldet.
Im seindbesetztenItalien, wo allein in Rom über drei-
hunderttansend Menschen ohne jedes Einkommen sind , dürfte
kaum eine bessere Volksernährung durch die lächerliche
Komödie eintrcten, daß Rcosevett und Churchill ihre „Kon¬
trollkommission" in eine „Kommission" umgetauft und ihrem
„Oberkommissar " auch noch den Titel eines Botschafters
spendiert haben . Was zur anglo-amerikanischen Hunger¬
praxis in Italien zu sagen ist, das haben ja die Zeitungenin Newyork und London schon durch die Feststellung von
..jeder Beschreibung spotrenöen sozialen und wirtschaftlichen
Zuständen " kenntlich gemacht, daß „Hungertod und Ver¬
zweiflung keine geeigneten Grundlagen für die Achtung
vor Sen demokratischen Werten sind ". Die Schweizer Zeitung
„Bund" aber knüpfte mit vollem Recht an eine Schilderung
der bitteren Not in Rom und Südttalien den Satz : „Die
Römer wissen wenig mit einer Freiheit anzufangen, di«
sie dem Hungertod anssetzt" . Neuerdings ist übrigenseine Schilderung des Präsidenten der englischen Gruben»
arbeitergewerkschaft bekanntgeworden , der nach einer Rund»
reise in Italien folgendes feststellen mußte: „Die Mehrheitder Bevölkerung hat keine Beschäftigung . Die Rationen rei¬
chen nicht aus , um ein Mindestmaß ües GesunöheitsstanöeS
anfrechtzuerhalten. Jede wirkliche Grundlage für ein sozial
erträgliches Leben fehlt . Die Folge davon sind Korruption,

.Plünderet» und Schwarzhändlertnm großen oder aber
»iirnaersnot"

Der Hunger ist der klassische Begleiter
jeder demokratischen Herrschaft , vor allem
aber jeder demokratisch - jüdischen Kriegfüh¬
rung. Wir wissen aus dem ersten Weltkrieg , daß England
durch seine schmachvolle Hungerblockade 800 000 deutsche
Frauen und Kinder mordete . Wir wissen aus der jüngste«
Zeit, wie dasselbe England in Bengalen Millionen von
Menschen ans politischen Gründen zum Hunger- und Seu¬
chentod und eben jetzt wird gemeldet , daß im Ostteil dieser
unglücklichen Provinz schon wieder die Hungersnot auf
dem Anmarsch ist . AuS den Vcrnichtungsplünen der Feinde
geht hervor, daß sie den Lebensstanö des deutschen Volkes
derart hcrunterdrücken wollen , daß ungezählte Millionen
weder Arbeit noch Brot finden können und ein großer
Teil der deutschen Nation durch Hunger und Hungerfolgen
dem Untergang ausgelicfert werden soll . Von Äooscvelt
stammt das niederträchtige Wort : „Ich möchte irgend¬
wo in Deutschland hinter der Tür stehen und
zusehen , wie verhungerte Deutsche zu Leh¬
man kommen und ihn um Brot anbetteln ."
Dieser Jude Lehman ist der von Roosevelt selbst aufgestellte
Präsident jener berüchtigten UNNRA, die künftig den Völ¬
kern das Brot oder den Hunger Anteilen und darüber ent¬
scheiden soll , ob sie durch ihr politisches Wohlverhalten, d . h.
ihre sklavische Unterwürfigkeit Brot verdienen oder ob
ihnen der Leibriemen enger geschnallt werden soll ober ob
sie gar dem blanken Hunger anszuliefern sind.

Ist es unberechtigt, unter solchen Umständen vom
Hunger als vom Freund und Gefolgsmann der anglo-
amerikanischen Vrotspenöer und Freiheitsbringer zu spre¬
chen? Ist ihr Auftreten nicht auf jedem Quadratmeter , ans
den einer ihrer Soldaten seinen Tritt gesetzt hat, gleich¬
bedeutend mit einem grenzenlosen Mangel an allen Lebens¬
altern und mit einer Daseinsnot, die doch angeblich gerademter ihren Fahnen für immer der Vergangenheit ange¬boren sollte? Es bleibt dabei : England und Nord¬
amerika sind die Schrittmacher von Not undElend , damit aber auch die Wegbereiter von
Bolschewismus und Anarchie. Nur wer gegen sie
tapfer im Kampfe steht, hilft das Versinken Europas in
Hunger und Chaos verhindern.

Wieder schwere Cyklonschädcu in Mexiko . Ei» neuer
Cyklön mit Wolkenbrüchen ist über Mexiko hinweggescgt
und hat in sieben mexikanischen Staaten schwere Schäden an¬
gerichtet. Sämtliche Verkehrs- und Fernsprechverbindun¬
gen wurden in den betroffenen Gebieten unterbrochen THe
Stadt Tampico wurde unter Wasser gesetzt, im Golf vo:
Mexiko gingen drei Schiffe mit ihren Ladungen unter.
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Zarratifihe KampfentMlossenheit
Rundfunkansprachen zum Jahrestag des Dreimächtepaktes

Reichsaußenminister von Ribbentrop führte in sei¬
ner Ansprache nach einer kurzen Darlegung der gegenwärti-
zen Lage u . a . aus:

Es geht jetzt — wir wissen es — um Leben oder Tod
unserer Nationen, unserer jahrtausend alten Kultur , unse¬
rer Sitten und Bräuche , d. h . um alles, was uns das Leben
wert macht. Wir alle wissen nur zu genau, was mit uns ge¬
schehen würde , wenn wir versagten . Der Feind zögert nicht, es
ans täglich zu verkünden : Ausrottung, Auslöschung , Austreibung
und Versklavung unserer Völker. Die Völker des Dreimächtepak¬
tes erkennen das Schicksalhafte, Unabänderliche der Lage , die uns
Kvingt, nur den einen Weg, den starken Weg des harten und
kompromislosen Kampfes zu gehen , bis die Gegner erkannt
haben , daß dieser Krieg von ihnen niemals gewonnen wer¬
den kann . Gerade das Bewußtsein der Unabänderlichkeit ' dieseS
Schicksalskampfes erweckt in unseren Völkern jene ungeahnten
Kräfte , die in den heroischen Eigenschaften ihrer Rassen den Ur¬
sprung haben und die der großen Vergangenheit ihrer Länder
entsprechen.

Mit diesen Kräften werden wir die Lage meistern , uns be¬
haupten und schließlich den Sieg ans unsere Seite zwingen.

Der Reichsaußenministerkani dann auf die militärischen Rück¬
schläge zu sprechen und fuhr fort : Besonders schmerzt uns der Ge-
danke , daß einige teils verbrecherische, teils verblendete Dumm-
köpf - oder Phantasten tapfere Völker wie dis Rumänen. Bulgaren
und Finnen zum Verrat und Abfall und damit ins sichere Ver-
derben führen konnten . Wenn sich nicht in Rumänien, Bulgarien
und Finnland nationale Kräfte zusammenfinden, um die Völker
zum Widerstand gegen den eingedrungenen Feind aufzurufen , ist
die Ausrufung von Sowjetrepubliken in diesen Ländern nur noch
eine Frage der Zeit . Wir begrüßen d'aher die Nachricht, daß sich
inzwischennationale Regierungen und Befreiung s-
komitses gebildet haben , die alle nationalen Kräfte aus dreien
Ländern um sich scharen und entschlossen sind, alles für die Frei¬
heit und Selbständigkeit ihrer Länder einzusetzen.

Die Reichsregierung , die seit längerer Zeit mit einer solchen
Entwickluugsmöglichkeit in diesen Ländern gerechnet hatte, hat die
in Frage kommenden Staatsmänner wiederholt auf das eindring¬
lichste vor der drohenden inneren Gefahr gewarnt. Deutschland
hat diesen Staaten bis in die letzten Stunden die treueste Waffen¬
hilfe gewährt. Auch die Völker selber waren sicher bereit, weiter-
Mämpfen . Versagt hat allein die Führung . Die hier noch maß¬
gebende bürgerliche Schicht war der Belastungsprobe nut ihrer
Nerven und auch seeelisch nicht gewachsen. Vor der hereinbrechen¬
den kommunistischen Flut hat sie feige kapituliert. Jeder Deuischt
bedauert das Los dieser tapferen Völker , jedoch wird der eigen,
Schicksalskampf des deutschen Volkes von der Besetzung diese,
Staaten durch die Sowjetunion keinesfalls in entschei¬
dender Weifie berührt.

Inmitten dieser Zersetz»,igserschetnungen steyr vas mnwnlli-
sozialistische Deutschland unerschütterlich wie ein Fels im
Meer. Niemals zuvor sind sich Führung und Volk in unserem
Lande einiger gewesen als jetzt in dieser Stunde , daß es gegen¬
über solchen Erscheinungen nur eine Parole gibt : Noch fester
z u s a m m e n st c h e n . Kampf bis zum änßersten und niemals
kapitulieren!

Der traurige Versuch einer Zersetzung der deutschen Führung
ist kläglich gescheitert . Die Tatsache , daß dieser Versuch innerhalb
weniger Stunden von der eigenen Wehrma-lt erstickt wurde , hat
der Welt aufs neue gezeigt , daß alle Hoffnungen unserer Feinde
auf 'Zersetzung des nationalsozialistischen Deutschland oder gar
auf einen Umsturz in unserem Lande völlig illusorisch sind. Nach
diesem schändlichen Anschlag hängen wir alle, hängt das gesamte
deutsche Volk und wir alle nur mit noch um so größerer Liebe und
Verehrung am Führer.

Ter Führer selbst aber hat aus diesem Ereignis eiserne Kon¬
sequenzen gezogen und die T o t a l m o b i l i s i e r « ng des ge¬
samten deutsche« Volkes angeordnet . Ganz Deutschland
ist heute ein Heerlager. Noch niemals hat sich unsere
nationalsozialistische Volksgemeinschaft so wundervoll offenbart.
Verteidigungslinie« gigantischen Ausmaßes entstanden und sind
noch im Entstehe ». So wird die Verteidigung unserer Heimat von
Tag zn Tag schärfer nnd « nsrreFestnngimmernnein-
nehmbarer.

Die Feinde aber glauben, den-Sieg schon m erreichbarer Nähe
zu sehen und verkünden die phantastischsten Kriegsziele . Grotzost-
asien soll aufgelöst und ausgeteilt und Japan soll aus sein Insel-

reich zurückgeworfen werden . Die japanischen Inseln .sollen be¬
setzt und das japanische Volk unter die Kontrolle von England und
Amerika gestellt werden . Niemals soll Japan mehr als Großmacht
bestehen. In Europa verfolgt jede der drei gegen Deutschland ver¬
bündeten Mächte ihre eigenen Ziele . Die Sowjets möchten einen
großen Teil Deutschlands besetzen, um von einer solchen, dann
allerdings unvergleichlichen Machtposition aus Europa bolschewi-
fieren zu können . Die Amerikaner möchten Europa erobern, ob¬
wohl sie eigentlich selbst nicht wissen, warum, und obwohl sie in
diesem Erdteil keinerlei Kriegsziele haben . EnglanH bekämpft
Deutschland , obwohl es weiß , daß , wenn es Erfolg hätte, die Sow- '
jets Europa beherrschen und sich der Vernichtung des britischen
Imperiums zuwenden würden. England führt also einen wahr¬
haft selbstmörderischen Krieg.

Ich bin sicher , sagte von Ribbentrop , daß nach den schweren
Lombardierungen unserer Städte auch der Augenblick komme»
wird, wo dieser Zerstörungswut durch unsere Abwehrmaßnahmen
endgültig Halt geboten wird. Ich zweifle auch keinen Augenblick,
daß wir in Europa unsere « Gegner» in den kommenden Kämpfen
die gewaltigste » Verluste beibringe» werden , und
daß ihre Angriffskraft an den deutschen Verteidi¬
gungslinien endgültig gebrochen werden wird.
Sollte es dem Gegner aber vorübcrgeheend gelingen , ans Deutschem
Boden Terrain zn gewinnen, so wird sich um ihn eine wahre Hölle
auftun . Ich zlanbe , daß jeder Deutsche sich zehnmal lieber tot«
schlagen läßt, als dem Feinde auch nnr einen Meter deutschen Bo¬
dens preiszugeben.

Das deutsche Volk denkt mit wärmster Sympathie an die
Kräfteentfaltung de» japanischen Volkes. Den neuen faschistischen
Divisionen des Duce wünschen wir vollen Erfolg. Aus dem Glau¬
ben an unser« gemeinsame Zukunft sende ich am heutigen Tag«
den verbündeten Nationen die Grüße des deutschen Volkes und
rufe ihnen zu : Lassen wir uns in keiner Weise von feindlichen
Siegesprahlereien beeinflußen, gehen wir alle mit fanatischer Ent¬
schlossenheit in die kommenden Kämpfe . Dann werden wir unbe¬
siegbar sein , die Weltherrschaftspläneunserer Gegner zum Schei¬
tern bringen und in Europa und Ostasien eine Neuordnung er¬
richten, die ein« glückliche Zukunft unserer Völker sicherstellt.

Der Duc» geht in seiner Botschaft von der ursprünglichen
Zweckbestimmung des Dreimächtepaktes aus .und betont, wie be¬
rechtigt der Verteidigungswille der Nationen War. Es ist bei un¬
seren gemeinsamen Feinden immer nur ein Wille vorhanden: den
Namen Italiens , Deutschlands und Japans aus der Geschichte der
Zukunft zu streichen. Man darf sich keine Illusionen machen und
sich nicht täuschen lassen. Italien , das durch ein unverdientes
Schicksal auf die Knie gezwungen , aber nicht niedergeschlagen
wurde, k.' nnt durch bitterste Erfahrung das Wesen unserer Feinde.
Ich fordere von den Italienern , aus die erhabenen Proben der
Vaterlandsliebe und der Tapferkeit zu blicken , welch « das deutsche
und japanische Volk ablegen , und so ihren von dem erlittenen Ver¬
rat erschütterten Geistern die Kraft des Glaubens wiederzugeben.
Ich fordere von den Italienern , über die Waffenstillstandsbedin-
gungen nachzudenken , die nach Italien auch anderen Ländern auf¬
erlegt wurden. Die italienische soziale Republik repräsentiert das
Italien , das zu dem gegebenen Wort steht und die Ehre als das
Höchste der Güter der Menschen und Völker betrachtet , weil sie
»inen Schutz für die Gegenwart und die Zukunft darstellt . Deutsch,
jand, Japan und Italien können weder vom Geld und dem Haß
ihrer Feinde noch durch deren materielle Mittel besiegt werden.
Da» saicbiitiscke revublikcmiicbe Italien bekräftigt heute in Treue

V«echdr«chsvers»ch vo« wer 1VV Schü-rnMiftsse« vereitelt
Schwere Abwehrkämpse an ve» Abriegelungssronte« im niederländischen Raum — Z,n Norden der Ostfront

in 14tägigen harten Kampfe« über 1VVV Sowjetpanzer vernichtet — Voller Erfolg an der Adria-Front
Aus dem Führerhauptquartier , 29 . Sept . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Versuch des Feindes, durch einen gewaltigen Einsatz

von Luftlandetruppen das Maas - und Rhein- Hindernis in
Holland zu überspringen, den Westwall von Norden zu um¬
gehen und zwischen Emden und Münster in Deutschland ein¬
zubrechen, ist gescheitert.

Die englische 2. Armee versucht nun , den schmalen über
Eindhoven auf Nimwegen vorgetriebenen Angriffskeil nach
Westen nnd Osten zu verbreitern . Dabei kam es auch gestern
zu heftigen Kämpfen , besonders an der holländischen Grenze
östlich Nimwegen und westlich Venlo. Auch zwischen Antwer¬
pen unL Hertogenbosch hat die feindliche Angrisfstätigkeit
zugenommen . Anfangserfolge des Feindes wurden durch den
Gegenangriff deutscher Reserven begrenzt oder beseitigt . Mehr
als 4v englische Panzer blieben zerschossen auf dem Gefechts¬
feld liegen . Demgegenüber traten die beiderseitigen Kampf¬
handlungen an der übrigen Westfront bis nach Metz zurück.

Nachdem der Feind durch unsere Gegenangriffe aus dem
Einbruchsraum nördlich Luneville wieder nach Westen zurück¬
geworfen war, traten die Amerikaner gestern nördlich Nancy
zum Gegenangriff an. Er brachte ihnen außer hohen Verlu¬
sten nur geringen Geländegewinn.

In dem Vorgelände der Westvogesen nehmen die Angriffe
der Amerikaner und Franzosen besonders beiderseits Epinal
und westlich Belfort an Heftigkeit zu . Es kam zu sehr erbit¬
terten und wcchselvollen Waldkämpfen , die aber nur östlich
Lure zu einer Zurücknahme unserer Front zwangen.

Von den Festungen, die im Rücken des Feindes von uns
gehalten werden , Dünkirchen , Calais mit der Küstenartillcrie-
gruppr von Cap Gris Nez, den Kanalinscln, Lorient, St . Na-
zaire, La Röchelte, Gironde- Nord und Gironde- Süd wird zur¬
zeit nur Calais angegriffen. Die Kümpfe hielten dort mit
großer Heftigkeit an. An einzelnen Stellen hat sich der Feind
bis an den Stadtrand herangearbeitet. Parlamentäre wurden
abgewiesen . In den übrigen Festungen ergänzen unsere
Truppen durch erfolgreiche Ausfälle ihre Bestünde au Waffen
und Verpflegung. ^

In Mittelitalien wurde gestern nordwestlich Fwrenzuola
der Monte Battiglis , den der Feind am Vortage genommen
hatte, umfassend angegriffen. Es gelang , die feindliche Be¬
satzung abzuschneiöen und alle Entsatzversuche des Feindes zu
vereiteln. An der Adria - Front setzte der Feind seine starken
Panzerangriffe auch währen- der Nacht und während des
ganzsn Tages, unterstützt durch rollende Luftangriffe, fort.
Die eigenen Divisionen wiesen alle Angriffe unter hohen
feindlichen Verlusten ab und errangen damit einen vollen Ab¬
wehrerfolg.

*
Im Südosten traten Gebirgsjäger gegen die Sowjets zum

Gegenangriff an, die in die Donauschlcifc westlich Turno-
Scverin eingebrochen waren . Unter Verlust von 500 Toten
und 200 Gefangenen wurden zwei feindliche Regimenter zer¬

schlagen und eine beträchtliche Beute an Waffen eingebracht.
In Mittel -Kroatien nahmen unsere Truppen Schulter an

Schulter mit kroatischen Verbänden die Stadt Banja -Lnk?,
wieder und stellten damit dir Verbindung der seit Tagen öo
abgeschnittenen Besatzung wieder her.

Schlachtflieger griffen in Westrumänien mit guter Lo¬
tung feindliche Truppenbewegungen und den Nachschubverkehr
an. Die Gegenangriffe deutscher und ungarischer Truppen an
der ungarisch - rumänischen Grenze zwischen Szeged und Groß¬
wardein machten mit Unterstützung der deutschen Luftwaffe
gute Fortschritte. Ungarische Panzerjägcr schossen 17 feindliche
Panzer ab.

Im Nordtcil des Tzekler -Zipfels setzten sich unsere Ver¬
bände unter Aufgabe von Neumark ohne feindlichen Druck auf
den Maros - Abschnitt ab.

An den Kämmen der nördlichen Waldkarpathen wurden
zahlreiche bolschewistische Angriffe abgewiesen und Einbrüche
in Gegenstößen beseitigt.

Zwischen dem Nordrand der Karpathen und Mitau fan¬
den keine wesentlichen Kampfhandlungen statt.

Leichte deutsche Seestreitkräfte nahmen sowjetische Stellun¬
gen an der Ostküste der Rigaer- Bucht wiederholt wirksam
unter Feuer.

Im Nordabschnitt der Ostfront haben Truppen des Heerc,
und der Waffen - SS in lltägigen erbitterten Kämpfen , wirk¬
sam unterstützt durch Verbünde der Luftwaffe, während ihrer
Absetzbewegungen Dnrchbruchsversuche von über 100 Schützen¬
divisionen und zahlreichen Panzer - und schnellen Verbände«
der Bolschewisten vereitelt und dem Feind schwere Verluste an
Menschen und Material zugefügt . Mit dem Abschuß von über
1000 Panzern verloren die Bolschewisten in der Zeit vom 14.
bis 27 . September den Bestand von fünf Panzerkorps . Jäger
und Flakartillerie der Luftwaffe vernichteten 688 sowjetische

s Flugzeuge . Führung und Truppe haben sich in dieser Wh-
! wrhrsLMcht hervorragend bewährt.
! In n -irdnorwegischen Gewässern versenkten Sicherungs-
! sohrzeuge eines deutschen Geleits ein feindliches Schnellboot

und schossen vier Flugzeuge ab . Ein eigenes Fahrzeug ging
durch Bombentreffer verloren. Im gleichen Seegebiet wurde«
drei weitere Flugzeuge durch Kampffähren zum Absturz ge¬
bracht.

Die feindliche Enttäuschung über den gescheiterten Versuch,
über Nordholland in Westdeutschland einzubrechen, macht sich
in vermehrten Terrorangriffen gegen deutsche Städte Luft.
In Mitteldeutschlandentstanden starke Schäden in den Wohn,
bezirken von Kassel, Magdeburg, Dessau und in mehreren
Orten im Raum Halle—Leipzig . In der vergangenen Nacht
griffen britische Flugzeuge Braunschweig an. Die anglo- amert.
kanische Luftwaffe verlor am 28. September durch Jäger und
Flakartillerie der Luftwaffe 75 Flugzeuge, darunter 50 vier¬
motorige Bomber.

Me VereWsHMgen
Der Reichsbevollmächtigte für den totalen Kriegseinsatz,

Reichsminifter Dr . Goebbels , teilt mit:
1 : Der Generalbevollmächtigte für die ReichSverwaltunghat

alle Obersten Reichsbohördsn aufgefordert, die schul müßige
Aus - und Fortbildung der Beamten bis auf weite¬
res einzustsllsn. Die Beamten, die bisher in besonderen Lehr¬
gängen auf dis vorgeschriebenen Prüfungen vorbereitet wurden,
sollen ihre ganze Arbeitskraft vordringlichen , kriegswichtigen Auf¬
gaben zuwenden . Die entsprechenden Schulen werden- stillgetegr.
Eine schulmüßige AuS- und Fortbildung der Beamten wird in Zu¬
kunft nur noch bei Kriegsversehrten und zu besonderen kriegswich¬
tigen Zwecken erfolgen.

2. Der Präsident des Rechnungshofes hat in seinein Dienst¬
bereich eine große Anzahl technischer Verein fachungs-
Maßnahmen angeordnet. So sollen u. a . die notwendigen
Prüfungen an Ort nnd Stelle durchgeführt und die festgestellten
Mängel anschließend mit sofortiger Entscheidung zwischen Ver¬
waltung und Kontroybehörde mündlich besprochen werden . Feder
Schriftwechsel fällt dabei fort. KriegsverwendungsfähigeMänner
werden beim Rechnungshof nicht mehr beschäftigt. Die für die
Sauberkeit der staatlichen Geschäfte gerade in Kriegszeiten drin¬
gend notwendige Tätigkeit des Rechnungshofes bleibt nicht nur
gesichert, sondern wird durch die neuen Maßnahmen werter inten¬
siviert . ,

3. Die Betriebe des Kredit » nnd BersichernngS-
gewerbeS geben nach einer Anordnung des ReichswirtschaftS-
miriisters einen erheblichen Teil ihrer -Gefolgschaften an Wehr¬
macht und Rüstung ab. UK- Stellungen in diesen Gewerbezweigen
sind nur noch in wenigen Ausnahmefällen, di« , der Genehmigung
durch den Reichswirtschaftsminister bedürfen, zulässig . Die Be¬
triebe worden bemüht sein, mit den ihnen verbliebenen Gefolg-
schaftsmitgkiedern ihre Aufgaben dem Publikum gegenüber weiter¬
hin voll zu erfüllen.

Die Sparkassen werden an einzelnen Tagen der Woche,
wie in Berlin bereits durchgeführt , entsprechend der für Behör¬
den und Ladengeschäfte getroffenen Regelung für den Publikums-
Verkehrlänger geöffnet bleiben.

Rancherkarte ans vier Znteilnngsperiode « verlängert
4. Mit Beginn der 68. Zuteilungsperiode wird, um Papier

und Arbeitskräfte einzusparen, die Laufzeit der Raucherkar¬
ten auf vier Zuterlungsperioden verlängert.

5 . AuSstelIungen , Messen und ähnliche Veranstaltun¬
gen finden für Kriegsdauer nicht mehr statt. Auch alle entsprechen¬
den Vorbereitungen sowie die Teilnahme an derartigen Veran¬
staltungen im Ausland sind eingestellt worden.

Gaststätte «- «nd Beherberguugsgewerbe wirb de«
Erfordernisse« ««gepaßt

s . Entibrechend den aus dem Gebiet des Einzelhandels ae-

troffenen und bereits bekaMIFSZebenen Maßnahmen Mrö durch
den ReichswirtsÄafismimster auf Vorschlag des Staatssekretärs
für Fremdenverkehr - auch das Gaststätten - und rseyer-

' b er gu n gs g e w erb e den Erfordernissen des totalen Kriegs¬
einsatzes angepaßt. Solche Betriebe, die für die Versorgung der
arbeitenden Bevölkerung notwendig sind, d . h . also kriegswichtig
find , bleiben , in ihrem Bestand gesichert, wenn sie auch durch volle
Auslastung ihres Personals und durch Ringtausch möglichst viele
Arbeitskräfte an Wehrmacht und Rüstung abgeben müssen. Das
Personal ist soweit einzuschränken, daß die Fortführung des Be¬
triebes in einfachstem Rahmen gewährleistet bleibt.

Zu den versorgungswichtigen Betrieben gehören in erster
Linie S p e i s e g ast st ä t t en, Gemeinschaftsverpflegungsbetriebe
und die für den Berufsreiseverkehr notwendigen Hotels. Die nicht
geschützten Betriebe werden zur restlosen Auskärnnmng ihres Per¬
sonals einschließlich der Geschäftsinhaber durch die Arbeitsämter
fieigegeben . Die Entscheidung über die Versorgungswichtigkeit
eines Betriebes wird in jedem Falle sehr sorgfältig unter Berück»
sichtigung der örtlichen Verhältnisse und unter Anlegung eines
strengen Matzstabes erfolgen.

7 . Aus Anordnung des Neichsministers des Innern wurden
die drei bisher im Reich noch bestehenden öffentlichenSpielban¬
ken in Baden -Baden , Zoppot und Baden bei Wien bereits im
August d . I . geschlossen . Die dort tätigen, in der Mehrzahl aus¬
ländischen Arbeitskräfte sind der Rüstung zur Verfügung gestellt
worden.

Besonders ausgezeichnet
Ergänzend 'zum Wehrmacht vom 28 . September wird

gemeldet:
Bei den harten Gebirgskämpfen in den Karpaten hat

sich die schwäbisch - bayerische 4. Gebirgs-Division unter
Fühwmg von Generalleutnant Breith durch hervorragen¬
den Anartfisaeist und Zähigkeit bewährt.

„Es ist bitter . . ."
Der Präsident der amerikanischen Agentur UP gibt

einen Bericht von „ der amerikanischen Armee in Deutsch¬
land "

, in dem es u- a. heißt : Wer direkt aus Amerika kommt
und glaubt, die Deutschen stünden aus der Schwelle der
Kapitulation, findet hier im Frontgebiet alles andere , als
eine Bestätigung seiner Ansicht . Nach dem Optimismus , Sen
man in Amerika und den anderen alliierten Ländern nach
dem schnellen Vorstoß durch Frankreich erleben konnte, ist
es etwas bitter, die Amerikaner hier im Stellungs¬
krieg zu finden , der ein wenig an die Stagnicrung der
Front im letzten Kriege erinnert . Die Einwohner sind hier
ganz anders als in Holland , Belgien und Frankreich . Die
Bauern sehen nicht von ihrer Arbeit ans, wenn ein Jeep
vorbeifährt, und die Bevölkerung bliskt düster drein.

ms Bänd des Paktes, fest in dem Willen , Widerstand zu lsrsren
Md zu kämpfen bis zum Siege.

Der japanische Außenminister Thigemitsu führt« in fei¬
ler Rundfunkansprache u . a. aus : Die ganze japanische Nation
st voller Hochachtung und Bewunderung für das deutsche und ita-
ienische Volk. Genau so steht Japans Entschluß fest, je härter
ler Krieg wird , desto kompromißloser ihn bis zum Endsieg durch-
mkämpfen , und ich möchte hier betonen , daß eS im japanischen
8olk niemand gibt , der auch nur den leisesten Zweifel an unserem
Zndsieg hegt. Es ist sehr empfehlenswert, daß sich mit der Ver-
chärfung der Kriegslage die ehrgeizige Absicht der Anglo -Amerika-
ler , die Weltherrschaft zu erringen, immer klarer offenbart. Als
Vorbedingung dazu wollen sie die Existenz der Achsenmächte zer-
äören. Unser Ziel ist , jedem Volk und jeder Nation aus der Welt
Re ihnen gebührenden Plätze zu geben und di« Weltgerechtigkeit
zur Geltung zu bringen. Nur auf dieser Grundlage ist ein dauer¬
hafter Friede in der Welt möglich.

Angesichts der gegenwärtigen Lage find Japan , Deutschland
und Italien mit ihren anderen Verbündeten in Asien und in Eu¬
ropa fest entschlossen, ihren Zusammenhalt noch enger
zu gestalten. Sie werden den Sinn dieses Krieges nie aus
den Augen verlieren und unter allen , wenn auch den schwierig¬
sten Umständen , niemals den Kampf aufgeben , bis der glarveiche
Endsieg ihrer ist.

Wer noch im Zweifel war, wo die
Urheber dieses zweiten Weltkrie-

Khr großes Geschäft ! ges sitzen , deren Gier nach Pro¬
fiten und Rüstungsgewinnennicht
vor den furchtbaren Blutopfer« -

zurückschreckte, wird jetzt durch einen in seiner brutalen
Offenheit geradezu erschütternden Bericht aus der Haupt¬
stadt der Plutokraten eines besseren belehrt . Die britische
Reuteragentur kennt keine Scham , folgende Meldung aus¬
zugeben : „An der Londoner Börse debattiert man lebhaft
darüber, ob es gestattet sein solle , sich gegen ein zu frühes
Kriegsende zu versichern. Viele Einzelpersonen und Firmen
haben ein echtes Interesse an der Fortdauer des Krieges,
z. B . Firmen , die ausschließlich für die Rüstung arbeiten.
Diese haben eventuell schwere Verluste , wenn der Krieg
endet ." Es ist gewiß selten , daß die internationalen Rn-
ftungsjudeu als die Interessenten au dem „großen Krieg - -
geschäft " sich demaskieren . Aber ihre maßlose Angst vor
einem Aufhören der Rüstungsöividcnden läßt diese Schütz¬
linge Moskaus und Roosevelts alle Hemutungen überwin¬
den und verleitet sie bereits jetzt z« einem erbärmlichen
Gewimmer, daß der Krieg und damit bas „gute Geschäft
eines Tages vorbei sein könnte. Während sich ihre Söhne
ans - en Schlachtfeldern verblute«, will sich die Londoner
Eft« «nb die Wallstreet gegen ein Kriegsende versichern
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Gesell KW und liMWWWU Etzen UM
i Im Aufträge des Gauleiters bat der Präsident der
Hauwirjjchastskammer Gsjen in diesen Lagen allen GinzeU
Handelsgeschäften des Gaues Gssen durch eine Anoronung
Hen Einkauf kitschiger und nicht gebrauchsw .chtiger Warssn
untersagt und den Verkauf solcher Artikel mit schartiger
Wirkung verboten . Lediglich vorhandene Waren der be.
zeichneten Art dürfen noch bis zum 30 . September d . Zs.
als äußerstem Termin abgegeben werden . Zugleich haben
die Preisbehörden im Gau Essen in größerem Umsange
Preisprüfungen vorgenommen , die sich m erster Linie
auf diese Erzeugnisse erstrecken.

Die Gründe für ein derartiges Verbot liegen auf der
Hand , und die Verfügung selbst steht in vollstem Einklang
mit den von der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel schon vor
einiger Zeit an alle Kaufleute erlassenen Richtlinien,
nach denen sich der Kaufmann bei der Warenbeschasfung,
soweit es sich nicht um lebenswichtige Erzeugnisse han¬
delt, größte Zurückhaltung auferlegen soll. Erfahrungs¬
gemäß steht auch der Preis für solche Artikel meist in
einem mehr oder weniger krassen Mißverhältnis zu ihrem
eigentlichen Wert . Lediglich die allgemeine Kaufbereit¬
schaft , die heute in breiten Kreisen infolge der Beschrän¬
kung der Gebrauchsgütererzeugiing anzutrefsen ist , bietet
eine Erklärung dafür , daß zahlreiche Verbraucher für
manche Dinge einen Preis anzulegen bereit sind, der
einer sachlichen Kritik ebensowenig wie die künstlerische
oder sonstige Qualität des Erzeugnisses standhält.

Es kann kein Zweifel darüber bestehen , daß den Ver¬
braucher eine nicht geringere Verantwortung bei dem
Kauf solcher Artikel trifft als den Kaufmann , der vielleicht
noch der MÄnung sein kann , diesem oder jenem seiner
Kunden einen Gefallen damit tun zu können , daß er für
ihn solche Ausweichartikel zur Verfügung halt . Aber wie
schon jedem Verbraucher bet einiger Üeberlegung sein
Loch sicherlich nicht so leicht verdientes Geld zu schade sein
sollte, um es ohne einen tatsächlichen Gegenwert auszu¬
geben , so muß er sich darüber hinaus auch vor Augen
halten , daß er Hersteller und Verkäufer solcher Erzeug¬
nisse durch sein Verhalten gerade dazu anreizt , ihre Ar¬
beitskraft , den Materialaufwand und zahlreiche Reben¬
leistungen für kriegsunwichtige Dinge zu mißbrauchen.
Heutzutage , wo nickt allein jede Arbeitskraft nur mit
lebens- und kriegswichtigen Aufgaben betraut werden
darf , sondern auch Millionen Volksgenossen zusätzlich in
den Arbeitsprozeß eingeschaltet werden müssen , ist es
nicht zu verantworten , wenn hier oder dort noch irgend¬
welche Fehlleitungen aus dem Grunde Vorkommen, weil
die betreffenden Hersteller zu gedankenlos oder zu eigen¬
süchtig sind , um von sich aus die notwendigen Folgerun¬
gen des Tages zu ziehen.

Wer heute noch Kitsch und kriegs - oder lewnsunwich-
tige Erzeugnisse herstellt , sie verkauft oder erwirbt , macht
sich mehr oder weniger der gleichen Einstellung schuldig.
Wer dazu noch Preise fordert oder bezahlt , die offensicht¬
lich überhöht sind, schädigt auch unsere Währung , deren
Festigkeit die Grundlage unseres Wirtschaftens und un¬
seres sozialen Lebens

^
üarstellt . Die schon früher aus¬

gesprochene Forderung , Kitsch und lebensunwichtige Er-
Mgnisse zu meiden ' und ihren Kauf strikt abzulehnen,
kann daher heute im Zusammenhang mit der im Westen
des Reiches ergangenen Anordnung nur wiederholt
werden . B . S.

Brttkeubesckafkuug für Wehrp l '" e. Da ^ Oberkomman¬
do der Wehrmacht beschäftigt sich in einer Verfügung mit
der Briblenbeschaffung für Wehrpflichtige . Danach wird
für . die Dauer des Krieges sämtlichen Wehrpflichtigen und
Freiwilligen , soweit sie kV . oder bedingt kV . bekunden wer¬
den und Brillen benötigen , bereits bei der Musterung durch
den Musterungsarzt , gegebenenfalls unter Hinzuziehung
eines Facharztes , ein Brillenverordnungssckein ausgestellt.
Der betreffende Wehrpslichtige oder Freiwillige erhält An¬
weisung , sich unmittelbar nach der Musterung je eine
Dienst- und Maskenbrille bei einem Bertragsovtiker der
Wehrmacht zu be ^haffen . Etwaige Fahrtkosten zum Auf-
buchen des nächstwohnenden Vertragspolitikers werden dem
Wehrpflichtigen durch das für seinen Wohnort zuständige
Wehrbezirkskommando vergütet . In Ausnahmesällen , etwa
Hei uk . -Gestellten , kann von der Brillenverordnnng bei der
Musterung abgesehen werden : sie erfolgt dann sofort nach
der Einstellung.

vom Ursprung sprichwörtlicher Redensarten
Das geht auf keine Kuhhaut^ Diese Redensart , die als Bezeichnung für etwas Außer¬

gewöhnliches in Umlauf ist, entstand in der Zeit , als das
Geheimnis der Chinesen , Papier zu machen,, noch nicht nach
Deutschland gekommen war . Damals schrieben die Menschen
das , was sie zu schreiben hatten , auf Häute , vornehmlich
auf Kalb - und Schafhäute . Sie wußten , daß ein Lammfell
oder ein ganzes Kalbfell allerhand aufnehmen konnte, und
deshalb sagten sie, wenn ihnen jemand ' die unglaublichsten
Sachen cmfbinden wollte , ober tatsächlich etwas berichtete,
was nicht alle Tage vorkam „das geht auf keine Kuhhaut ",
um damit anzudeuten , daß nicht einmal eine Kuhhaut , viel
weniger noch ein Kalbfell dies fasten würde.

Mit dem ist nicht gut Kirsche« esse«
Dieser Ausspruch , mit dem man die Ablehnung gegen

einen Menschen oder die Antipathie für ihn ausdrücken kann,
stammt aus dem Mittelalter , als das Volk noch in festgefügte
Stanöesnnterschieöe geteilt war und der reiche Mann mit
dem armen manchmal machen konnte was er wollte . Man
sagte damals , mit großen Her.ren sei nicht gut Kirschen essen,
weil sie einem die Steine oder die Stiele ins Gesicht werfen.
Es muß auch wohl häufig vorgekommen sein, daß ein Mensch
in dieser Weise einem anderen gegenüber seinen Standes¬
dünkel zeigte : denn schon in Boners Fabeln , dem ersten mit
Bildern in deutscher Sprache gedruckten Buche, findet diese
Tatsache und dieses Wort Erwähnung.

Die Kunst geht «ach Brot
Dieses geflügelte Wort wurde in der bitteren Zeit ge¬

prägt , als das zersplitterte deutsche Volk seine Geistesheroen
verhungern ließ . Es stammt von keinem Geringeren als
von Gotthold Ephraim Lessing . Er schrieb es , als er im
Fahre 1770 so entmutigt war , daß er in Zukunft nur noch
lateinisch schreiben, Deutschland ganz verlassen und nach Ita¬
lien geben wollte , gerade nachdem er mit „Minna von Barn-
belm"" oas deutsche Drama von der französischen Ähnle be¬
freit hatte . Viele andere haben nach ihm noch die Wahrheit
dieses Wortes erfabren muffen , wie beispielsweise F-rieörick
Hebbel, der aus München schrieb : „Wenn ich einmal mit
Extrcwost aus der Welt gehen sollte, so geschieht es , Du darfst
darauf schwören, nicht aus Verzweiflung , sondern aus
Hunger ."

Es ist die höchste Eisenbahn
Man könnte glauben , diese vielgebrauchte Redewendung

wäre ein Ausdruck unserer überhasteten Zeit , die von dem
Kampf um die Minute erfüllt ist. Aber sie stammt aus der
Zeit , in der es noch gemütlicher zuging und die Menschheit
noch Muße hatte . Sie kommt in Glasbrcnncrs humoristischer
Szene „Ein Heiratsantrag in der Nieöerwallstraße " vor , in
welcher ein zerstreuter Briefträger sich mit den Worten
„Es ist die höchste Eisenbahn , die Zeit ist schon vor drei
Stunden angekommen " an die mit Ser Post eingegangenen
Briefe erinnert , die er auszutragen hat.

Das ist für die Katze
Mit dieser Redensart bezeichnet man etwas , das nichts

einbringt , das nicht lohnt . Sie stammt eigenartigerweise
sogar aus Lmn Munde eines Mönches , des deutschen Dich¬
ters Burhard Walöis . der im 16 . Jahrhundert lebte . In der
Erzählung „Vom Schmied und feiner Kake"

, die in dem
Buche „Esopus " steht, erhält der Schmied für seine Arbeit

flau oes regerrechien iroimes nur Dank, den er — ein MstM
- - seiner Katze gibt , die bald darauf vor Hunger stirbt.

Beide Ohre « abschueide»
Heute ist die zivilisierte Menschheit davon abgekomm« u

einem ihrer Angehörigen beide Ohre abzuschneiden. Aber es
gab eine Zeit , da wurde diese Verstümmelung selbst in eisi¬
gen deutschen Städten vorgenommen . Das war in de» Jahr¬
hunderten des Mittelalters , als das wichtigste , menschlich«
Nahrungsmittel noch auf den Brotmärkten verkauft wurde
und Brotschäher , Brotherren oder Brotschaumeister darüber
wachten, Laß die Bäcker keinen Sand in das Mehl mengte«
und kein zu kleines Brot verkauften . Wer dabei betroffe«
wurde , sich gegen das Brot versündigt zu haben , wurde mit
einer Strafe belegt , die in den einzelnen deutschen Gegenbe»
verschieden war . In Nürnberg und Augsburg war es üblich,
die Uebeltäter in einen Käfig zu sperren und an verkehrs¬
reichen Plätzen zur Schau zu stellen , und in schwerwiegende»'
Fällen , ihnen beide Ohren aözuschneiden.

Aufs Dach steige«
Diese Redensart entwickelte sich aus einem alten de«- -,

schen Bolksbrauch, - der sich gegen die Männer richtete, di«!
sich von ihren Frauen schelten oder schlagen ließen und dem
Ruhm vom starken Geschlecht hohnsprachen. Falls sich solche
Pantoffelhelden nicht wieder ins rechte Licht zu setzen wuß¬
ten , zogen die anderen Männer des Dorfes am FastnachtS-
tage mit Trommeln und Pfeifen vor ihr Haus , um ihne«
aufs Dach zu steigen. Es war , besonöexs ip Ser Gegend vosti
Mainz , Brauch , daß einem solchen Pantoffelhelden der First
des Hausdaches eingeschlagen und das Dam bis zur vierte«
Latte von oben abgeöeckt wurde , um ihn bloßzustellen «W
die anderen Männer zu wai ->- .-., sich nicht von den Frauen
unterkriegen zu lasten.

" ^ "
Sich um Kaisers Bart streite« ^

Mit diesen Worten wird eine Sache gekennzeichnet, um
die sich zwei streiten , obwohl cs sich gar nicht lohnt . Die
Redensart ist aus einem Streit hervorgegangen , den der
Adel mit dem Bürgertum im Mittelalter hatte . Der Zank
ging um einige wichtige Gerechtsame. Keine der streitenden
Parteien wollte nachgebcn, jede berief sich auf die alten Ur¬
kunden, die sie vorlegten . Bei den Verhandlungen stellte es
sich heraus , daß Karl der Große auf dem einen Siegel mit
einem langen Bart und auf dem andern ohne Bart dar-
gestellt war . Die Richter hatten daher zu entscheiden, welche
Urkunde richtig und welche gefälscht war . Da sie aber nicht
mehr feststellett konnten , ob Karl der Große mit oder ohne
Bart regierte , blieb Sen streitenden Parteien nichts anderes
übrig , als sich zu einem Vergleich zu bekennen.

Immer rein in die gute Stube
Dieses geflügelte Wort ist aus einer 'geschichtlichen Ein¬

ladung hervorgegangen .' Als Kaiser Wilhelm I . im Jahre
1876 mit großem Gefolge 'Leipzig besuchte , wurde ein Teil
der ihn begleitenden Offiziere in angesehenen Bürgerhäu¬
sern einquarticrt . Als Prinz Friedrich Karl , der ebenfalls
zum Gefolge des Königs gehörte , und privat einquartiert
worden war , das Hans betrat , empfing ihn die Frau des
Gastgebers mit den Worten : „Kommen Sie rein in die gute
Stube , Königliche Hoheit !" Der Prinz war über die sächsisch«
Gemütlichkeit so erfreut , Saß er diese treuherzige Begrüßung
weitercrzählte , wodurch sie zu einer allgemeinen Redewen¬
dung wurde . Hermann Ulbrich - Hanutbal.

Die Milch irr unserer Ernährung
Die Hausfrau , die zuerst der entrahmten Frischmilch

lMagermilchs mit etwas Misstrauen gcgeuüberstand , hat sie
allmählich sehr schätzen gelernt , denn jede Speise oder Tunke,
die sie mit Frischmilch zubererten kann , wird in Geschmack
und Bekömmlichkeit verbessert . Diese Wertschätzung besteht
auch zu Recht, da Magermilch in ' bezug auf GesuuöheitS-
stoffe eine sehr wertvolles Nahrungsmittel darstellt . Sie ent¬
hält alle Mineralien und Ergänzungsstoffe der Vollmilch , bis
auf einen , der an das Milchfett gebunden ist. Sie enthält Ei¬
weiß und Zucker, nur fehlt ihr das Fett der Vollmilch. Aber
da bei der Bereitung von Mahlzeiten fast immer Fett in
anderer Form beigegeben wird , ist hier ein Ausgleich ge¬
schaffen . Wie Hie Frischmilch, so erweisen sich auch Butter¬
milch und Sauermilch als gesunde Erfrischungs - und Nähr-
getrünke . Buttermilch ist ähnlich bestellt wie Magermilch,
ist veröauungsföröernd und antiseptisch. Sie paßt gut zu
Kartoffeln , Gemüse und Obst. Eine ebenso leicht verdauliche
Abart der Milch ist die vergorene , also die Sauermilch . Durch
den Gärungsprozeß wird das Eiweiß ungewanöelt , so daß
es der Körper noch müheloser verdauen kann . Sie besitzt
stark reinigende Wirkung und ist antiparasitär , ö . h . wirrt
Schmarotzern und Bakterien entgegen . Die Volksheisrunde

früherer Zeit sah in ihr ein gutes Voröengnugs - Lus Heil¬
mittel bei ansteckenden Krankheiten . Die kühlende und aus-
scheiöende Wirkung der Sauermilch macht sie zu einem wert¬
vollen Sommergericht , das durch Vollkornbrot , Gemüse . Sa¬
late und Obst besonders wohlschmeckend und bekömmlich wird.
Zucker gehört nicht zur Sauermilch , weil er Gärung erzeugt
und ihre Heilkraft mindert . Mit frischen Gewürzkräutern
verquirlt , schmeckt sie auch herzhafter . Joghurt ist eine
künstliche Schwester der Sauermilch ' und nicht wertvoller als
sic . Aus ihr läßt sich auch selbst ein gutes Quark Herstellen,
übrigens auch aus der Buttermilch . Dazu läßt man die
Sauermilch an warmer Stelle stehen, bis sich die Molke abzu-
sonöcru beginnt . Die Dickmilch wird in einen Seiher gefüllt
bis alle Molke abgelaufen ist und ein fester Klumpen übrig
geblieben ist . Diesen Quark rührt man mit etwas Milch ab
und würzt mit Zwiebel , Schnittlauch oder einem andere»
Würzkraut . Quark ist kalkhaltig , überhaupt reich a» Mine¬
ralien und Ergänzungsstoffen.

Nur kriegs - und lebenswichtige Gespräches ^
Wie soll jemand rasch Hilfe herbeiholen können , wenn Du -
mit unwichtigen Gesprächen die Leitung belegst? Nur
krim - " ud lebenswichtige Gespräche sind heute berechtigt!

- ^orrwtzung,
Mein Name ist Michael Koltai "

, sagte dieser Mann , als ihre
Lugen ihn trafen , „ein guter Bekannter der Prinzessin , ein Malers-
Mann , wie Sie bereits festgestellt haben werden .

" Die letzten Worte
begleitete er mit einem Lächeln seines dunkeläugigen Gesichtes.

„Mit wem redest du denn ? " rief die Prinzessin von oben, immer
noch nicht sichtbar. Und nun erschien sie am Ende der Treppe und
schaute nach unten.

Edda sah sie stehen , wie sie sie in Ralmanskow gesehen hatte , nur
« schien sie ihr heute weit weniger streng und unnahbar.

Za , die Prinzessin streckte jäh die Hände aus und stieg diesmal
nn't sehr jugendlicher Elastizität die Stufen hinunter.

„Sieh an , lieber Besuch "
, sagte sie, und man sah es ihrem Gesicht

daß ihre Freude ehrlich war . „Es ist Alexanders Frau "
, wandte

sie sich zu Michael . Ihn dann jedoch , und die Wirkung ihrer Worte
nicht weiter beachtend, stehenlastend, nahm sie Edda in den Arm.

Edda begrüßte nun auch ihrerseits die Prinzessin . Dann wandte
sie sich kurz, um nach Alexander Ausschau zu halten Dabei traf sie
auf den Blick Michael Koltais , den sie fast vergasten hatte , und die¬
ser Blick ging wie ein Schlag durch sie hin . Diesen glühenden , sinn - '
los bewundernden Ausdruck hatte sie tausende Male vomZuschauer-
laum auf der Bühne wahrgenommen , diesen Ausdruck der Wer-
bung, diesen Ausdruck der Sehnsucht, diesen Ausdruck des — sklavi¬
schen Besitzenwollens. Wer war dieser Mann , daß er es wagte , sie
so anzujcqauen '' '̂ ein , richtiger : wer war sie . das ; so etwas immer
»och möglich m

War sie noch immer rnchr üie Frau des Alexander Ralmanski?
Würde sie immer und ewig nur — Edda Gittard bleiben ? Und nun
>"h sie jäh , daß Alexander hinter Koltai stand. Wie lange stand er
ba ? Diana stvandte sich an ihn , Koltai sprach jetzt auch mit ihm.
Wie lange stand er denn schon da ? Und dabei hatte Alexander,
»uch während er sprach , doch immer nur sie angesehen. Hatte er
oeobachtet, was in ihr vorgegangen war ? Diese Furcht verwirrte
Njo , daß sie errötete . Sie schlug die Augen nieder , verging fast vor
« Ham . Da traf sie sich mit Alexanders Augen . Aber wie schauten

^ "gen sie an . Traurig , mißtrauisch , fast feindselig . An Eddas
>'ck schmolz dieser Ausdruck hin , aber eine lastende Frage tauchte

in der Tiefe seines Auges aus. Diese Frage tat weh , diese Frage
war unberechtigt , sie entflammte Edda zu brennendem Widerspruch,
und dieser Widerspruch 'glänzte empört in ihrem Blick . Alexander
streckte die Hand aus , faßte Eddas Rechte , die sich etwas gehoben
hatte , und führte sie an die Lippen . Diese Handlung war so spontan

, und in diesem Augenblick unmotiviert , daß die Prinzessin und Kol¬
tai verwundert waren und einen vielsagenden Blick der Über¬
raschung wechselten . Darm lächelte die Prinzessin und bat die Gäste
nach oben Koltai schritt als Letzter. Er hatte eine scharfe Falte
zwischen den dunklen Brauen.

Beim Tee plauderte die Prinzessin mit Alexander.
„Du kommst mir sehr gelegen"

, sagte sie , „ich möchte dich um die
Genehmigung zu einigen kleinen, architektonischenVeränderungen
im Park bitten "

^ »
Alexander erwiderte höflich : „Aber , Diana , dazu bedarf es keiner

„Genehmigung "
. Ich vertraue deinem guten Geschmack, mit dem du

bisher während meines Fernseins alle Dinge auf Ralmanskow und
Raima geleitet hast .

" »
Die Prinzessin neigte ein wenig den Kopf und lächelte ge¬

schmeichelt über Alexanders Artigkeit.
„Trotzdem möchte ich es dir einmal vorführen , mein lieber Axel.

Du bist gewiß so liebenswürdig und gehst nachher mit mir nach
unten .

"
Alexander nickte. Er war nur mit halbem Ohr bei der Unterhal¬

tung mit Diana ; er lauschte , was Edda und Koltai miteinander
sprachen. Jetzt sagte Koltai , und es klang nach hilfloser Konversation:

„Sie kommen aus Rußland , gnädige Frau , wenn ich Frau von
Ralmanski richtig verstanden habe ?"

Edda , die große Schauspielerin , die tausendmal auf der Bühne
durch eine Improvisation Situationen gerettet hatte , versagte.
Aber die Prinzessin , der diese Frage nicht entgangen war , mischte
sich rettend ein und sagte:

„Frau von Ralmanski ist an diese Zeit nicht gern erinnert,
Michael , sprechen wir von anderen Dingen !"

Koltai gehorchte , aber er wählte/seine nächste Frage nicht minder
unglücklich.

„Sie haben also auch in anderen Ländern gelebt ? "
„Oh , so ziemlich überall . Mit Ausnahme von Japan und China !"

antwortete Edda und ihre Wangen glühten plötzlich dunkelrot.
„Ich beneide Sie , gnädige Frau !"
Edda warf einen prüfenden Blick aus ihren Nachbarn , dann

suchte sie Alexanders Auge.
„Diese Reisen waren schön, die Welt ist schön, aber es ist nirgends

so schön wie hier . Ich bin glücklich, hier für immer wohnen zu
dürfen .

"
..Ich kann es noch nicht begreifen"

, antwortete Koltai und er hielt
ihren Blick fest, ,F>aß das wirklich Ihr Ernst ist . Das Leben hier

bietet wenig , und Sie sehen aus , als ob Sie das ganze große Leben
kennen würden .

"
„Man liebt es so lange , bis es zuviel wird . Diese Ruhe hier ist

wohltuend . Ich möchte dies alles kennenlernen : ich weiß so wenig
davon "

„Wenn du unser Land genau kennenlernen willst, dann mutzt du
dich mit dem jungen Platen gut halten , Edda !" wandte die Prin¬
zessin ein

„Platen ?" fragte Alexander dazwischen.
„Ja , Platen von Platenshof , Fredegards Bruder . Er hat eine

Vogelwarte eingerichtet .
"

„Und ein Naturschutzgebiet für seltene Pflanzen , Blumen und
Bäume , in denen die Vögel und andere Tiere ungestört leben kön¬
nen"

, setzte Koltai hinzu.
Alexander war sehr verwundert.
„Es steht schlimm mit Platenshof "

, sagte die Prinzestin , und
man sah , daß ihr die Worte nahegingen . „Trotz staatlicher Zuschüsse
ist das Land nicht mehr zu halten . Sie werden abtreten müssen für
die Reichssiedlungen.

"
„Wie nehmen sie es auf ?" fragte Alexander . Er sah ein kleines,

braunes Mädchen mit langen , dunkelbraunen Flechten vor sich.
„Eigentlich nicht so schwer", sann die Prinzessin . „Rupprecht geht

ganz in seiner Vogelwarte aus und Fredegard will sich der neuen
Sache widmen . Sie macht einen Kurs mit , nach dem sie das Diplom
der landwirtschaftlichen Lehrerin bekommt. Mittels dessen will sie
die unkundigen Siedlerfrauen , die dann hierherkommen, beraten .

"
Alexander sagte : „Das Mädchen ist eigentlich zu bewundern . Ich

glaube nicht, daß ich so leicht wildfremde Menschen auf meinem
Grund und Boden ertragen könnte."

„Es ist schon lange nicht mehr Grund und Boden der Platens ",
berichtigte die Prinzestin mit umflortem Blick , „von rechtswegen
gehört er längst dem Staat , und die Platens sind nur noch Nutz¬
nießer - "

„Ein trauriges Schicksal"
, sagte auch Kolrai . Aber Edda fügte

hinzu : „Ich finde es tapfer , wie die Platens ihr Schicksal anfasten .
"

„Sie sprechen , als hätten Sie selber im Leben gestanden und JH»
Schicksal erkämpfen müssen "

, lächelte Koltai und betrachtete Edda-
lange , schmale Hände mit den gewölbten , schimmernden Nägeln.

„Bei Gott , ich habe es tun müssen !" antwortete Edda und vergaß,
wo sie sich befand.

„Meine Verwandte meint , daß sie unter den Umwälzungen bit¬
ter gelitten habe"

, wandte die Prinzestin mit scharfer Stimme ein.
Edda schaute sich um und ihr Blick war ganz verstört . Ab«

Alexanders Augen waren da und sie beruhigten.
„Wir wollen in den Park gehen !" sagte die Prinzessin »ach ein«

Weile ganz heiter.
(Fortj «tzrmg folgt)
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Heute wird verdunkelt von 2009 bis 634 Uhr
Movdausgaag 1848 Uhr , Moudunteegaag 4 35 Uhr.

* I
Attensteiger Iungmädel und Jungvolk helfen -

In ernster Zeit ist hilfsbereit
Gern unsre Jugend : Bub und Maid.
Sie bringet vielfach Sonnenschein
In manches düstre Haus hinein.
Iungmädel , Jungvolk leisten viel,
S . tzt man sie ein zu rechtem Ziel!
Mutz weg vom Haus die Mutter gehn,
Iungmädel nach dem Rechten sehn,
Betreu'» die Kinder und das Haus
Und kehren Küch ' und Stuben aus;
Den Brei fürs Jüngste kochen sie
Und sorgen für das Federvieh.
Und haben sie ein Stündlein Ruh ,

' ^
Zieh » sie im Strumpf die Löcher zu!
Jungvolk, an Kraft noch überlegen,
Trägt Holz und Kohlen, schippt auf Wegen
Im Winter Schnee und auf der Gasten,
Sie fegend , keinen Dreck mehr lasten.
Und manchen raschen Botengang
Das Jungvolk macht im Tatendrang.
Geplagte Hausfrau ! R !e vergesse,
Dah man nur kurze Zeit bemeffe
Der Jugend Hilf ' ! Weil jung an Jahren,
Soll sie mit ihrer Leistung sparen.
Dir Iugendhilfe über Kraft
Im Kindesalter niemals schafft!
Anmeldung nimmt im Wachlokal !
Des Abends an in großer Zahl
Don lS Uhr bis 20 Uhr
Die Jugendstils! DH, staunet nur!
Ab nächsten Montag , Oktober 2
Komm, wer in Not , nur schnell herbei!

' Der Iugendhllfsdienst.

Nicht Aergernis gebe« !
UrOer öen heutigen Zeitumständen ist die Verantwor¬

tung für unsere persönliche Haltung so groß wie noch nie
züvor Es kann jetzt niemand mehr bestehen, der nicht das
moralische Gesetz des Anstandes und der Sauberkeit , der
Pflichttreue und der Härte gegen sich selbst im Innern
trägt . War bisher noch so manches zu sehen, was nicht
i» Ordnung war , was sich mit den Gedanken der Bolks-
kameradschaft und Gemeinschâ . nn - K? v in !wvsftzsi ''' ^ »psen
Unterstellung unter ein und dasselbe Gesetz des Krieges
nicht vereinbaren ließ , so geht bas jetzt nicht mehr . Der
Krieg hat ein zu ernstes Gesicht angenommen . Es wird von
jedem einzelnen der äußerste moralische und materielle Ein¬
satz verlangt . Irgendwelche Ausnahmen und Unterschiede
Hann und darf es nicht mehr geben. Die Schwere des
Krieges wie die Idee der Gerechtigkeit verlangen , daß
jeder und jede den vollbemessenen Beitrag zum Kampf des
deutschen Ueberlebens leisten . Da darf sich niemand mehrseitwärts in die Büsche schlagen . Da kann es keine Aus-
Wichte und Winkelzüge , keine Unbeteiligt « ! und keine
Schleichwege mehr geben. Heute mutz sich auch der, der es
noch nicht getan chatte, so verhalten , daß er berechtigten An¬
spruch auf die Achtung und Respektierung seiner Mitmen¬
schen erheben kann und daß er sich berechtigterweise als ein
wirklich nützliches Mitglied der Genreinschaft ansehen darf.Wer jetzt noch durch sein persönliches Verhalten Aergernis
gibt, der lädt eine Schuld auf sich, die nicht weit vom Ver¬rat an der deutschen Sache entfernt ist. Es ist traurig , ausibehördlichen Zwang beispielsweise zum Arbeitseinsatz zu« arten . - Das Volk hat ein untrüglich sicheres Gefühl für
Sen Wertunterschied von Menschen, die sich opferbereit frei¬
willig einsetzen und jenen , die sich herumzuörücken suchenund schließlich in die Zange des Zwangs genommen wer¬den müssen. Es HM , um es in seiner Sprache zu sagen,nicht viel von dem Hund , den man zur Jagd tragen muß.Kein Aergernis geben ! Das muß mindestens jetzt der
« nere Befehl für jeden anständigen , sich selber achtenden
dchitfchen Menschen sein. Verhalte sich und handle jeder so.er eS seinem Vaterland schuldig ist!

Taobensp rre
Zum Schutze der Herbstsaat vor Taubenfroß stad die Tau¬

ben vom 1 . Oktober bis 15 . November 1944 so zu halten,
daß sie die bestellten F lder und Gärten nicht aufsuchen kön¬
nen. Zuwiderhandlung wird bestraft . Diese Anordnung fiadet
auf Brieftauben keine Anwendung.

Calw , den 26. S 'pt . 1941 . Der Landrat : 3 . B. Dr . Römer.
AUenstelg

Zu dem am nächstenMittwoch , de« 4 Oktober 1944 statt-
findevdenBieh- «ud Schwetaemarkt »rieht Einladung.
Die üblichen gesundheltspolizetlichen Bedingungen stad ein-
zuhalten. Marktbegivn : Schweinemarkt 8 Uhr, Biehmarkt
V,9Uhr . Der Bürgermeister.

Mütterberatung Altenstetg
DiesenMonat am Dienstag, den 3 . Oktober 1944 von
13 .30 bis 14 .30 Uhr im Gemeindehaus.
Landesverband Württ . Schwei-

nezüchterstemRetchsnohrstand
angegliede' i) , Geschältsstelle
Etutlga - i-S , Alte W -insteiqe 13
Sonderkörungen und Absotz-
veranstallungen für Eber uyd
Zuchtsauen können voraussicht¬
lich bis aus weiteres an den
bisher üblichen Markt - und
Dersteigerungsortenn >ch ! abae-
Hallen werden Der Nachweis
von verkäuflichen Ebern und
Zuchtstuen wird auf Antrag
vom Landesverband Wörtt.
Schweinezüchter , Geschäftsstelle.
Stuttgart - S , Alte Wetnssitge
13, vorgenommen, Der Landes¬
verband ist auch beriit, aus
Wunsch gekörte Eber unv
tragende Ersittngsmutterlaurn
usw . für Int , ressenten im Stalle
aufzukanfen und den B siel-
lem zuzuleiten, (gez.) Häselr,
Geschäftsführer.

Derkuuse e,„ e N « tzkuh unier
zwei die Wohl Sotllkb
Burghardt , Wöru-rsberg

Kt - chliche Nachrichten.
Epstlberg 9 Uhr Gottesdienst
10 Uhr Ktnderkirche . Egen¬
hausen V, > l U >r Gottes¬
dienst . Bösingen 13 30 Uhr
Gottesdienst. Beihiige»
V- t l Uhr Gottesdienst.
Oberschwandorf 9 Uhr Got¬
tesdienst.

Kath . Gottesdienst Sonn-
tau , d n 1 Ott : 17 Uhr.

Eine junge , stacke Kuh hat
zu verkaufen Chr . Weiß - r,
Echr irrer, Ai e ->stetg . Do >f.

Verkaufe ein s i,ö -es Farren-
kalb , Rottcheck, von sehr
guter M ' lchkuh. Vater Ge-
vossensckattssarren Faust.
Schaber , Bosingen.

Die kriegshemäße Sprechstunde
NWD - Wer heute einen Arzt aufsucht, muß meist längere

Zeit warten oder unverrichteter Dinge wieder nach Hause
gehen, weil die Sprechstundenzcit schon abgelaufen ist, wenn
er kommt. Daher ist jetzt angeordnet worden , daß arbeitende
Volksgenossen auch in den Abendstunden Gelegenheit haben
sollen, den Arzt aufzusuchen . Die Aerzte werden von der
Reichsärztekammer aufgefordert werden , ihre Sprechstunden
demgemäß festzrrsetzen . Dies haben in den letzten Jahren viele
Aerzte schon von sich aus getan . In Einzclfällen gibt es
Sprechstunden von 19—21 Uhr oder sogar noch länger . Eine
allgemeine Regelung wird kaum möglich sein ; die Aerzte wer¬
den ihre Sprechstunden nach den Bedürfnissen ihres Patien¬
tenkreises einrichten . Grundsätzlich soll zweimal täglich zwei
Stunden Sprechzeit sein . In der Zwischenzeit hat der Arzt
Besuche zu machen. Viele Aerzte sind auch neben ihrer Praxis
für die Wehrmacht , den Luftschutz oder in Krankenhäusern
und Kliniken tätig und noch mehr sind gleichzeitig Betrieüs-
ärzte . Andere sind durch ihr hohes Alter ( in Berlin üben fast
200 Aerzte zwischen 70 und 90 Jahren noch ihre Praxis ans ) ,
die Aerztinnen durch Haushalt und Kinder an unbeschränkter
Ausdehnung der Sprechstunden gehindert . Zur Erleichterung
der Hausbesuche ist in Berlin geplant , in .der Innenstadt und
am Stadtrand Fahrbereitschaften zu errichten , bei denen in
dringenden Fällen der Besuch eines Arztes erbeten werden
kann.

M Hcrstellungsverüot kür Uhren.
^ Nach eirter Anordnung Nr . 1 des Hauptausschusses Fein-
Wchanik und Optik ist die Herstellung von Uhren sowie
MrerrgehSusen , Uhrwerken und Uhrteilen nur auf Grund
Von Herstellungsanweisungen des Sonderausschusses für
„Uhren " zulässig . Diese Anordnung gilt nicht sttr elektrische
Uhren ; auch ist die Instandsetzung von Uhren nicht be-
sihränkt . Die Anordnung tritt am 1 . Oktober in Kraft.

jz Keine Zeit mehr für Finger- und Fußnagelpolitur
Es ist in letzter Zeit wiederholt von den verschiedensten Bcoöl - ^

kerungskreisen gefordert worden, daß die Herstellung von söge-nannten Schönheitsmitteln — Finger- und Fußnagel-
politur, Kngenbraucnfarbe , Lippenstifte ujw . veruoren wird . Wie
bi« Tertilzeitung _ hierzu nsiktcilt, ist die Herstellung solcher
Dinge schon seit längerer Zeit in Deutschland verboten. Soweit so¬
genannte Schönheitsmittel noch angcboten werden , handelt es
sich um alle Bestände oder um Einfuhrware. Jur Frage, warum,denn so etwas noch Angeführt wird , ist zu sagen, daß damit
Wünsche unserer Handelsoertragspartner, denen die Reichsregie¬
rung sich nicht verschließen konnte , erfüllt worden sind) und
daß diese Einfuhr sitzt nicht mehr mSolicb fein dürfte.

Her Aussig der offenen Feuertür
Jahr für Jabr gehen Zehntausende von Oefen und vor

allem Heizkessel von Zentralheizungen einfach dadurch
zugrunde , daß bei ihrer Bedienung immer wieder ein
gleicher kapitaler Fehler gemacht wird . Die meisten Oefen
mit Heizkessel haben drei Türen : oben die Tür zum
Füllen , in der Mitte die Feuertür und unten die Aschen¬
tür . Viele , die die Oefen bedienen , vergessen allzu leicht
die so einfache Grundregel für die Ofentüren : sie müs¬
sen während des Heizbetriebes immer fest und dicht ge¬
schlossen bleiben , ausgenommen beim Füllen , beim Schü¬
ren und beim Herausnehmen der Asche . Die Luftzufuhr
erfolgt lediglich durch die dafür vorgesehenen Klappen
und Oeffnungen.

Die Heizstümper aber wollen den Ofen ooer Heizkessel
möglichst schnell hock Heizen , indem sie die Feuertür
öffnen und offen lassen . Tatsächlich entwickelt dann der
Ofen eine beträchtliche Hitze , aber zu welchem unsinnigen
Preis ! Rer offener Feuertür hat nämlich der Ofen viel
zu viel Luft , und zwar Luft an der falschen Stelle.

Soll ein Ofen richtig brennen , so muß die Luft von unten
durch den Rost kommen und von dort durch die Koblen
streichen. Bei offener Feuertür aber entsteht die größte
Glut dicht am Stehrost . Die Folgen der übermäßigen
und einseitigen Hitze sind, daß der Stehrost recht schnell
verschwort , die Feuertür sich verbiegt , ihr Rahmen reißt,

l so daß die Tür nicht mehr dicht schließen kann.
Außerdem führt der überstarke Luftzutritt an der fal¬

schen Stelle zu einer starken Schlackenbildung , die Lei¬
stung des Ofens sinkt langsam aber sicher . Bei unnötig
hohem Kohlenverbrauch ist dann die Wärmeerzeugung un¬
genügend . Das sind die Folgen der offen stehenden Feuer¬
tür!

Freudenstadt . ( Abshieb oonBürgermeisterDr . Blaichee .1
^ In emer Soird -rfitzung der Ritsherren und Beigeordneten von
i Freudenstrdt kam die dem Verstorbenen von allen Selten gezollte
! Wertschätzung besonders herzlich zum Ausdruck. Erster Betgeord-
i net r Mast sp äh den Hinterbliebenen im Aufträge der Stadt-
j verwattung und der Ratsherrea dir tiefg fühlte Anteilnahme zu
! dem herben De tust aus , den sie durch das Ableben des BUrger-
! meifters erlitten . Landrat Dr . Lauster brachte zum Ausdruck, daß
j rr und seine Mitarbeiter aus tieser Bewegung um drn Verstorbenen
l trauerten . Kreisletter Maier hob das ti - se menschliche Be ühvsein
! vom Avl brn des Bürgermeisters hervor. Amtmann Schwarz
> sprach im Namen der städt scheu Beamten . Direktor L - iaderger
> würdigte im Namen der Kurverwaltung , was Dr . Blaicher für
> Freuderiftadt als Kurort getan hat . Auch der Landesfremdenver-
! Kehrsverb ind Württemberg -Hohenzell rn ließ durch Bürgermeister
! Kttpser, Bad Ltebenzell , der Familie und der ganzen Stadt die

herzlichste Anteilnahme zu dem herben Verlust zum Ausbruch
bringen. Ueberaus groß war die Beteiligung an der Beisetzung
des Verstorbenen.

Seltene Art von Frechheit
Ulm , 27. Sept . Es ist schon ein besonders freches Stück-

. chen, wenn ein junger Mann während der Verbüßung einer
Strafe wegen Diebstahls wieder zum Dieb wird . Nicht nur

! daß er im Gefängnis alles , was ihr» gerade unter die Hände
! kam , mitgehen ließ , auch an seiner Arbeitsstile , bei der er
i während der Strafverbüßung tätig war , nahm der 25 Jcchrealte, ans Wien gebürtige Rudolf Allina verschiedene Gegen¬

stände an sich, und zwar ausgerechnet am Tage vor seiner
Entlassung . Das Diebesgut hatte Wohl keinen großen Wert
Schwer ins Gewicht fiel jedoch die Tatsache, daß die neun¬
monatige Gefängnisstrafe so wenig Eindruck auf ihn gemacht
hatte . Dem Angeklagten wurde eindringlich klargemacht, dr-ßer diesmal noch knapp am Zuchthaus vorbeigekommen sei . Die
Strafe , die das Amtsgericht Ulm verhängte , lautete wegen
Diebstahls im Rückfall während des Vollzugs einer Strafe ausein Jahr Gefängnis.

Störche landeten ip, Gebirge
Bad Reichenhall, 26. Sept . Störche im Gebirge sind eine

große Seltenheit . Dieser Tage kreisten fünf Störche über dem
Talkessel von Bad Reichenhall und ließen sich auf dem Mayer¬
hoffeld nieder , wo sie einen Tag und eine Nacht verblieben.
Vermutlich hatten sich die seltenen Gäste auf ihrer Reise nach
Süden verflogen und waren ins Gebirge verschlagen worden.
Man konnte sich den Störchen bis ans wenige Meter nähern.

Hettrngen , Kr . Sigmaringen . (Unter den eigenen Wagen
geraten .) Als der Landwirt Josef Herre mit zwei Getreide¬
wagen ans der Heimfahrt war , kam er durch Verkettung
unglücklicher Umstände unter die Räder der vollbeladenen
Wagen . Mit schweren inneren und äußeren Verletzungen
wurde der, Verunglückte ins Landeskrankenhaus Srgmarin-
gen eingeuefert.

Gestorben
Bad Liebenzell: Karl Paulus ; Besenfeld: Adam

Wahr , Holzhauer , 70 I . ; Freuden st adt: Gustav Gaffer,
Studienrat , 33 I . : Eutingen - Bahnhof Hockdorst.

^ Franz Weber, 463 . ; Herrenalb: Katharine RosineMalther
geb . Offenhäufser.
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ruk vsclcunA ckss «criegsnotnsneligsn SsÄsrfss sn ältpspisr lür
ki-ONt unct ttsimsl vlsrüsn sd 1. Otctodsr 1944 ds ! ctsn äilmstsrisl-
ännakmsslsllsn cZurck clis Lcliulvorssmmslrtsllsn unck Lammksr
rlsr/UlstvIfgsvvsrdos sts änrsirmitlsI LUfcjisädlistsrung v . ällpspisk
vsrugsmsrlcsn für ctsn ttsul von pspisrsrrsugmsssn susgogsdsn.

^ unsctist teönnsn dsrogsn nsrrlsn:
5ür 5 Klsrtcen lldsr js 1 lcg octsr slns K4arkcs iivsk
5 leg sdgsliolsklss -Ulpspisr eins k>4spps m !t
8 vrlokdog « n mit Vris1um»eki8gon . lOr k̂ sflcsn
üdsr 50 icg adgolisisrlss ätlpspisr sntwsctsr
SVü VI»ri §Lkss» it»m » rLklnvnp »pisl octsr 5 icg miti-
iskss psclcpapssf . vsr Ssrug vsitsrsr pspisf-
ssreugnisssnocti bslcsnntgsgsbsn . VsrKsuß
<j »srsr pspisislrsugni, »« kann in jsclsm sssck-
gssckalt lür 8okrsidwarsn u . vtirodsclsrt sftokgon.
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, Walddorf , 29 . 9 . 44
Danksagung

Für alle liebevolle auf¬
richtige Teilnahm - , die wir
beim Heldentod unseres lie¬
ben , unvergeßlichen Sohnes
und Bruders
Leutnant Hans Rentier

erf chrea haben , danken wir
herzlich , für die viele» Kcanz-
und Biumenspenden von
Setten k>er lieben Altersge-
nossinnen , die ihm manch
Lstbes und Gutes erwiesen
haben, sowie dem Singchor
mit ih -em Herrn Leiter , dem
Herrn Staoipfarrer für s-tne
trostreichen Worte . Auch
denen , die von nah und fern
ihm die letzte Ehre erwiesen
und die ihm in seinem kur¬
zen Lebenslauf viel Lieb s
in stillem Herzen getan ha¬
ben , sagen wir aus diesem
Wege herzlichen Dank.

Familie Ioh . Reutter.

Säuerkranlsta- de für i zw.
zu Kausen oder über Wir,
ter zu leihen gesucht . Zu erst,
in dir Geschäftsstelle - r . Bl.

^ LissekZsts-änrsigkn ^
kI >H« igsn « L « SU» jetzt ckut -L

st SU eebegürrstlgtes
Lauspsoea planmäßig vorbs-
eeiten l Vsrum soll Iknsn nickt
oack gelingen , vss sckon lou-
seocks von kansparern mit ria-
serer Rilke eorsickt Kaden?
Verlangen 8ie kostenlos
cken Ratgeber V von Oeuisck-
lsnäs größter Lsnsparkasss
OM IVüstevrot in llnävigs-
bnrg /V ürttsm derg.

Spielberg , 29 9 . 44.
Danksagung

Iür die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme , die wir
bet dem schoeren Verluste
meines lieben Gatten und
Vaters
i3oh. Gg . Stickel , Test,

erfahren durften, sagen wir
unseren herzlichen Dank.
Brso ders Linken wir dem
Herrn Pfarrer f ir stw-
tröstendkn Worte , demMäd
ckenchor für den erhebenden
G s mg , sowie allen denen,
die an der Trauerseler te>l-
genommen haben.
Ruhe sanst in fremder Erde I

Die trauernden Hinter¬
bliebenen :

Maris Stickel mit Ki dern.

1 Wissen 8ie . äafi
die koksmpkliag der Deopsa-
kranlckeitsn erst asck dsr>
llatdeckung des Osemania im
sskes 1917 in das Ziickksld
aeraeilickei' boosckuag rückte
und daß die meisten Iropen-
kesnlcksitsn beute ksilbar ge¬
worden sind ? llins Oroßtst
deutscksr llorsckung. BszfSI ' ,
Arzneimittel.

llsiner kann mekr geben als
er Kat I j der Kaufmann mackt
es sick ksuto rur besonderen
IWckt, die Knappen, aber
markenfreien blskrungsmittel,
wie XblOKK Luppen- und
8oßsavürksl , gereckt ru ver¬
teilen . -Allerdings kann er der
keute so enormen blackkrage
nickt immer eatsprecksa , da
auck die lWkstoüe , die man
kür Luppen- und Losseowürkel
brsuckt , grösstenteils kür die
Wskrmacktversrbeitet werden.
Denn — blakruag ist Walle!

Vo n 1 . O »t. bis 15. Noo.
könnenKeineSchuhe zur
Reparatur angenommen
werd 'N. 3ohr . Schlecht,
Noum - ller.

Kincl gsrteint bssori-
rlee » gut , wenn Li« kkl? k>'8
lliadsrnäkrmittsl nickt ' „aus
dem Handgelenk " der ksia-
sckeamilck bsigebsa , sondern
sparsam und genau , also nack
den Angaben der ikipp- llr-
oäbrungstsbelle . 8o vermei¬
den 81s am sickersten eia Zu¬
wenigu. eia -tuviel, llür llinder
bis ru ILz jakrsn .ist kkipp's
gegen dis -Kdscknitte -k , 8,
O, O der ll1st-6rotkarte in
den kackgssckällsa vorrätig.

Ss »»« leun ^ t» ii «igsr i»1s»
gleich richtig ru srkeiten als spä¬
ter den Zchaden ru Kurieren. Was
nutzt es 3ie denn , wenn Zie
Pfennige »psren u . dadurch nsch-
ker kundertkschen Zchsden Ka¬
ken ? Zie meinen, das gibt es
nicht ? — OK ja , passen Zie
mol auk : Wenn Zie ungekeirtes
Zaatgut oussäen , sparen Zie
öO—40 Pfennig je Worgen an
8eirkosten . Zie riskieren aber
dakei später kür Umbruch und
bleubestellung eines susgevinter-
ten sioggenschiages i-ill 20 .—
bis öO .— je -Viorgen oder Tag¬
werk ausgeken /.u müssen . Durch
die Oeress n-8eirung verböten
Zie aber sicher alle Oetreide-
krsnkkeiten und erzielen gesunde
und volle llrnten . lind such vor
Vogelkraß können Zie Ikre Zogt
sicher kevobren . Zie krauchen nur
mit dem Oe res an such noch
kä o r k i t in die Seiltrommel
ru geben . Dann erreichen Zie in
nur einem-rrbeiisgang aveikachen !
Laatschuh . .. Znver " l . O . bar - j
benindustrie , Aktiengesellschaft,
pftsnrenschuh -^ kteilung . l

rsirubi- >
»-rcre^l ^ v/e/eL

vskmil ',-_ _ 6lS öe-
IsvckwngLkostsn 20 SIDSM kWk
iclsinsnk-tovska1l§p05!en ; clis lom-
psn obsk . ciis wlf km 2sickisn cker
lokolen Kkisgss sst'klkSASD.WSkckstt
spätes ru Isuckitslickssi ösüclreD in
vkissss neue Weit.
O5^ :

» » > « » »»»»»
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